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Frankreich zu einiger Berühmtheit gebracht – als 
Gründer, Besitzer und Direktor von Radio J, dem 
meistgehörten jüdischen Rundfunksender des 
Landes. Die politische Linie von Radio J ist einfach: 
Unterstützung für den Staat Israel, egal, wer dort 
gerade regiert. 

»Führe mich durch die Rue des Rosiers«, bit-
te ich Serge. »Da hattet ihr doch früher eure 
Redaktion. Bestimmt kennst du das ›Pletzl‹ in- 
und auswendig.« Pletzl, Jiddisch für »Plätzchen«, 
bezeichnet das Gebiet, in dem sich Juden nach 
ihrer Vertreibung aus dem Stadtkern im 13. 
Jahrhundert niederließen. Damals lag das Ma-
rais – der Name bedeutet »Sumpf« – dreckig und 
armselig vor den Mauern der Zitadelle. Über die 
folgenden Jahrhunderte kamen Juden aus aller 
Welt hinzu: Aschkenasen auf der Flucht vor Po-
gromen im zaristischen Russland, Juden aus Po-
len, aus Rumänien, aus Ungarn und anderen 
Teilen des zerfallenen Habsburgerreiches, später 
dann, infolge des Algerienkrieges, Abertausende 
Sepharden aus Nordafrika. 

Heute ist das Quartier eines der teuers-
ten der Stadt. Es erstreckt sich von der 
Place Saint-Paul nach Norden bis zur 
Rue Vieille du Temple. Viele Touris-

ten kennen sich hier genauso gut aus wie wir Ein-
heimischen, anders gesagt: Selbst Pariser aus an-
deren Stadtbezirken fühlen sich in den Arrondis-
sements III und IV wie Fremde. Keiner meiner 
Freunde könnte es sich leisten, hier eine Woh-
nung zu mieten, geschweige denn eine zu kaufen. 
Auch wir besuchen das Marais wegen seiner Se-
henswürdigkeiten – und die beschränken sich 
nicht auf das Pletzl. Da ist auch noch das Gay-
Viertel mit seiner beständig wachsenden Anzahl 
von Nachtclubs, Bars, Cafés und Buchläden 
zwischen Rue Vieille du Temple und Rue des Ar-
chives. Es gibt das Marais der hôtels particuliers, 
jener prachtvollen Herrenhäuser, die sich der Pa-
riser Adel im 17. Jahrhundert errichten ließ. 
Manche dieser Stadtpaläste beherbergen Museen. 
Der größte Touristenmagnet ist das nach fünfjäh-

riger Renovierungsarbeit gerade wiedereröffnete 
Picasso-Museum. Vom Pletzl sind es bis dort 
keine zehn Minuten zu Fuß. Dennoch liegt Picas-
so für Pariser in einer völlig anderen Welt als das 
Plätzchen. Platt ausgedrückt: Das eine Marais 
steht für musealen Kunstgenuss, das andere für 
Bummeln mit Falafel-Pita oder Pastrami-Sand-
wich. Und für Shoppen natürlich. Schließlich ist 
die Boutiquendichte kaum irgendwo höher als in 
der Rue des Rosiers.

D ie enge »Straße der Rosenbüsche«, 
eine der letzten mit Kopfsteinpflas-
ter in Paris, bildet die Pulsader des 
Pletzls. Als wir von der Rue Pavée aus 

einbiegen, fällt mir schlagartig auf, was sich seit 
meinem letzten Besuch vor einem Monat ver-
ändert hat: alles. Angefangen bei der gähnenden 
Betrieblosigkeit, die ganz im Gegensatz steht 
zum hektischen Alltag des Viertels. Man könnte 
glauben, die Rue des Rosiers sei für Filmdrehar-
beiten abgesperrt worden. Keine Ströme knip-
sender Touristen, keine Amerikaner und Japaner, 
die hier gewöhnlich in Gruppenstärke allen üb-
rigen Passanten im Wege stehen. Auch fehlt jede 
Spur der Jung-und-hip-Kundschaft, die üblicher-
weise in die Boutiquen drängt. 

Stattdessen parken Polizeiautos im menschen-
leeren Raum. Und zum ersten Mal in meinen 40 
Jahren Paris sehe ich Soldaten in den Straßen der 
Hauptstadt patrouillieren. Trügen sie graue Uni-
formen oder schwarze Mäntel, würde ich anneh-
men, der Film handle von der deutschen Besat-
zungszeit, als Wehrmacht und Gestapo dieses 
Viertel oft auf der Suche nach Untergrundkämpfern 
der Résistance durchkämmten. Aber es sind ein-
deutig französische Militärs, mit Schnellfeuergeweh-
ren vor der Brust. Wo zwei oder drei zusammen 
Wache stehen, ist mit Sicherheit eine Synagoge oder 
eine jüdische Schule zu finden. Fühlen sich die 
Juden im Marais heute wirklich derart bedroht? 

»Präsident Hollande und Premierminister 
Valls tun ihr Bestes, um uns zu beruhigen«, sagt 
Serge, während wir weiterspazieren. »Aber in 

den Augen der jüdischen Gemeinde hat sich in 
Frankreich etwas grundlegend geändert – unwi-
derruflich, glaube ich. Bei den Anschlägen frü-
herer Jahre – 1980 auf die Synagoge der Rue 
Copernic, 1982 auf das Restaurant Jo Golden-
berg – kamen die Täter aus dem Ausland. Heute 
sind die Mörder französische Staatsbürger aus 
unserer Nachbarschaft. Deshalb denken viele 
von uns jetzt an alja.«

Alja, das hebräische Wort für Heimkehr, 
nach Israel. Warum auch nicht, fügt Serge hin-
zu: »Was soll ich an einem Ort, an den ich nicht 
mehr gehöre? Das Pletzl ist doch nur noch his-
torisch betrachtet ein jüdisches Viertel. Die klei-
nen Leute, die hier gewohnt haben, all die Bä-
cker, Fleischer und Handwerker sind im Zuge 
der Gentrifizierung längst verdrängt worden.« 
Kaum mehr als 20 Prozent der Geschäfte seien 
heute noch in jüdischem Besitz, schätzt Serge. 
»Wir Übrigen gehören zum jiddischen Dekor, 
das Kunden und Touristen anzieht. Neulich 
stand ich neben einer israelischen Reisegruppe 
und hörte, wie der  Guide das Marais beschrieb. 
Ich fühlte mich wie ein Tier im Zoo.«

Wir verweilen einen Moment vor der Haus-
nummer 4 Rue des Rosiers, der ehemaligen Ge-
schäftsadresse von Serge Hajdenberg. Jenseits der 
großen Glastüren jagen junge Verkäufer durch die 
breiten Schneisen zwischen Regalen und Präsen-
tiertischen, sortieren Pullover, stapeln Hosen, 
zupfen Hemden zurecht. »Hammam Saint-Paul« 
steht in goldenen Lettern auf der rosafarbenen 
Hausfassade. Früher, als es im Viertel noch keine 
Badezimmer gab, war das öffentliche Dampfbad 
gesellschaftlicher Mittelpunkt. Später wurde das 
viergeschossige Gebäude unterteilt und vermietet. 
So konnte Radio J einige Jahre aus dem Hammam 
senden. Bis die Preise in der Rue des Rosiers 2009 
so aberwitzige Höhen erreicht hatten, dass Radio J 
und die anderen Mieter nicht mehr mithalten 
konnten. Seitdem residiert hier eine COS-Filiale 
auf 450 Quadratmetern. 

Fortsetzung auf S. 54  

Wo die Rosen blühten
Das Marais ist das historische Judenviertel von Paris. Beliebt bei Touristen und Einheimischen. Auf 
einem Spaziergang erlebt der Pariser MICHAEL STÜHRENBERG, wie sehr es sich seit den Anschlägen verändert hat

Die Rue des Rosiers am Nachmittag des  
30. Januar. Ein Davidstern neben einem Graffito 
»Ich bin Charlie«. Kellner im jüdischen  
Restaurant Chez Marianne.  
Serge Hajdenberg, Gründer des jüdischen  
Radiosenders Radio J, im Café Les Rosiers mit 
der Wirtin Evelyne Sakhoun

J
anuar in Paris. Ein Polizeikonvoi braust die 
Rue Saint-Antoine hinunter. Sirenen heu-
len, Blaulichter blinken im Grau dieses 
Wintermorgens. Passanten bleiben auf der 
Stelle stehen und starren, als könnte dieses 
Schauspiel noch irgendeine Überraschung 
bieten, dabei ist es seit den jüngsten Atten-

taten ein andauerndes Déjà-vu. Die Konvois, entsandt 
zum Schutz der Pariser, lassen die Place de la Bastille 
hinter sich und bleiben bald darauf stecken im Ver-
kehrsbrei rings um Hôtel de Ville und Châtelet. 

Wer ins Marais möchte, in das historische Juden-
viertel von Paris, sollte besser mit der Metro kommen. 
Die U-Bahn-Station Saint-Paul mündet direkt auf 
einen Platz, der auf alten Postkarten als Place des 
Juifs, Judenplatz, bezeichnet wird. »Ich erwarte dich 
um zehn am Zeitungskiosk«, hatte Serge Hajdenberg 
mir am Telefon versprochen.

Offenbar hat er sich verspätet, am Kiosk finde ich 
nur Zeitungen. Charlie Hebdo lebt weiter, wie eine 
frische Mohammed-Karikatur auf islamgrünem Co-
ver beweist. Die Tageszeitung Libération bringt auf 
der Titelseite ein Foto von Amedy Coulibaly, dazu die 
Schlagzeile La fabrique d’un terroriste – »Wie man 
zum Terroristen wird«. Das Bild zeigt einen Kämpfer 
in weißem Gewand, die palästinensische Kufija um 
den Kopf gewunden, neben sich eine Kalaschnikow. 
Es muss wohl die Waffe sein, mit der Coulibaly am 9. 
Januar im Supermarkt Hyper Cacher an der Porte de 
Vincennes am östlichen Stadtrand von Paris vier Kun-
den erschoss. Weil sie Juden waren. Dadurch scheint 
es dem Mörder gelungen zu sein, die jüdische Zeit-
rechnung in Frankreich zu fragmentieren. Selbst klu-
ge Menschen wie mein Freund Serge Hajdenberg 
denken seither in den Kategorien BC und AC, before 
Coulibaly und after Coulibaly. 

Heute ist der 19. Tag AC, gerade fängt es an zu reg-
nen. »Bin im Verkehr stecken geblieben.« Serge! Wie 
gesagt, er hätte die Metro nehmen sollen. Hajdenberg, 
73, ist ein großer, hagerer Mann, dessen Brille an jene 
von Jean-Paul Sartre erinnert. Auch die braunen Augen 
bewahren, selbst wenn Serge lächelt, ihren Ausdruck 
existenzialistischer Nachdenklichkeit. Der Sohn jüdischer 
Einwanderer aus Polen hat es in seinem Geburtsland 

Frühmorgens im Marais an der  
Kreuzung Rue Vieille du Temple  

und Rue Barbette
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Kleine Gruppe. Anders. Fair.

Entdecken Sie Afrika, Amerika, Asien, Europa.
Gemeinsam mit anderen weltoffenen Menschen.
Zu Preisen, die Reiseträume wahr werden lassen.

Weitere Beispiele aus unserem Programm weltweit:

Marokko. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15 Tage ab € 1.199,–
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Peru . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 22 Tage ab € 2.899,–
Preise inkl. Flug, Rundreise, deutschsprachiger Reiseleitung, Eintrittsgeldern.
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für Menschen, die Wert auf besonders ausge-

suchte Hotels legen.

Kleine Gruppe. Anders. Fair.

ComfortPlus
2015|16

Erlebnisreisen weltweit in extra kleiner Gruppe

für Menschen, die Wert auf besonders ausge-

Kleine Gruppe. Anders. Fair.

ComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlusComfortPlus
|16

Erlebnisreisen weltweit in kleiner Gruppe voller
Abenteuer und Entdeckungen.

Kleine Gruppe. Anders. Fair.

ErlebnisReisen2015|16

BestellenSie unsereReisekataloge2015/16kostenlos!

www.world-insight.de | 02236 3836-0

z.B. Peru
22 Tage Erlebnisreise ab € 2.899,–

ANZEIGE



5.  FEBRUAR 2015   DIE ZEIT   No 6

1943 und 1944 durch die Polizei von Vichy 
und die Gestapo, deportiert nach und er-
mordet in Auschwitz, weil sie als Juden 
geboren wurden.«

Kaufmann vermittelte mich weiter an 
Rabbi Zerbib. Der hatte zwar auch keine Zeit, gab 
mir jedoch die Telefonnummer eines ehemaligen 
Rabbiners aus dem Marais, der inzwischen in ei-
nem Pariser Vorort im Ruhestand lebt. »Er ist als 
Yoram le coiffeur bekannt«, sagte Zerbib. »Sein 
Friseursalon lag gegenüber von Jo Goldenbergs 
Delikatessenrestaurant. Fragen Sie ihn nach dem 
9. August 1982!« Es ist das Datum des Attentats, 
bei dem in der Rue des Rosiers sechs Menschen 
getötet und 22 verletzt wurden. Vielleicht, dachte 
ich, wollte Rabbi Zerbib, dass ich begreife, warum 
in manchen Bewohnern dieses Viertels heute wie-
der die Angst auflebt. 

Jo Goldenberg – der Name steht noch immer 
an der Fassade. Aber nur zu Werbezwecken, drin-
nen ist längst ein Klamottenladen eingezogen. Die 
Schaufenster sind mit Plakaten tapeziert: »Soldes 
jusqu’à 70 %!« Das Geschäft liegt auf der Ecke Rue 
des Rosiers, Rue Ferdinand Duval, die früher Rue 
des Juifs hieß. Auf der anderen Straßenseite, keine 
20 Meter entfernt, befindet sich die winzige Bou-
tique Bazar de filles. Das muss er gewesen sein, der 
Friseurladen des Yoram Layani. Mit steifen Fin-
gern – es nieselt und ist noch genauso kalt wie am 
Morgen – hole ich mein Handy aus der Hosen-
tasche und wähle die Nummer. 

E r klingt schlecht gelaunt. Yoram weiß, was 
ich hören will: »Es war kurz nach eins, ich 
wollte vorm Mittagessen noch schnell die 
Haare auf dem Boden zusammenfegen. 

Plötzlich hörte ich diese Explosion und das Klirren 
zerbrechender Scheiben. Später erfuhr ich, dass 
einer der beiden Killer eine Handgranate in Gol-
denbergs Speisesaal geworfen hatte. Ein Mann 
kam auf die Straße getorkelt, sein Hemd blut-
durchtränkt. Ich stieg, so schnell ich konnte, die 
Wendeltreppe hoch, um mich in der Wohnung 
über dem Friseursalon zu verstecken. Durch einen 
Fensterspalt bekam ich mit, was draußen passierte. 
Die Killer ballerten mit Maschinenpistolen. Sie 
traten aus dem Restaurant auf die Straße und 
schossen auf Passanten. Plötzlich kam Golden-
bergs Chefkoch, ein Marokkaner, hinter den zwei-
en her und schrie: ›Ich bin Araber, genau wie ihr!‹ 
Sie haben ihn erschossen. Ebenso eine Frau, die 
schon verwundet auf dem Pflaster lag.« Wahr-
scheinlich hat er die Geschichte schon eine Million 
Mal erzählt, gewiss auch ausführlicher. Aber der 
Schauder bleibt.

Yoram Layani redet sich noch ein wenig Frust von 
der Seele, lamentiert, das Marais sei kein jüdisches 
Viertel mehr, sondern nur noch Zentrum des Gay-
Imperiums: »In spätestens zehn Jahren besitzen die 
Schwulen das ganze Viertel.« Ich bedanke mich für 
das Telefonat und betrete seinen ehemaligen Friseur-
salon. Eine hübsche Verkäuferin sitzt da, ohne Kund-
schaft. Die Auslage ist schlicht: ein paar Strickhemden, 
Pullover, handgefertigter Schmuck. Wir reden. Justi-
ne hat noch nie von Yoram le coiffeur gehört. Sie ar-
beitet seit drei Monaten im Bazar de filles, den ihre 
patronne erst vor drei Monaten erworben hat. Die 
Chefin, eine Nichtjüdin aus Bayonne, wisse vom Pletzl 
nicht viel mehr, als dass es der denkbar beste Standort 
für ein Modegeschäft sei. Deshalb zahlt sie die hor-
rende Miete, 5000 Euro für knapp zwölf Quadrat-
meter. Da müsse man eine Menge verkaufen, bevor 
rote Zahlen zu schwarzen werden könnten. »Gestern 
hatten wir drei Kundinnen, sie haben insgesamt 27 
Euro ausgegeben«, sagt Jus tine. 

P lötzlich öffnet sich die Ladentür. Endlich 
eine Kundin? Nein, nur besagte Chefin, 
sichtlich sauer, hier auf mich zu treffen. 
»Wir sprechen nicht mit Medienvertre-

tern«, betont sie, wichtig. »Es ist nicht nötig, um 
diese ganze Affäre noch wochenlang Rummel zu 
machen!« Ich verstehe: Da hoffte sie auf die Chan-
ce ihres Lebens: einen Laden mitten im Pletzl! Und 
jetzt kommt dieser Coulibaly und macht ihr den 
Winterschlussverkauf kaputt. 

Zugegeben, den anderen Geschäften im Viertel 
geht es nicht besser. L’As du Fallafel, das koschere 
Restaurant, dessen Pita-Taschen selbst in Brooklyn 
berühmt sind, beschäftigt gewöhnlich allein drei 
Mann, um die Wartenden auf der Rue des Rosiers in 
zwei Schlangen zu ordnen. Heute reicht ein Junge 
aus, um Passanten mitzuteilen, drinnen sei unverhofft 
ein Tisch frei geworden. »Eine solche Flaute hatten 
wir noch nie«, meint der Türsteher. »Nach dem At-
tentat haben ausländische Touristengruppen ihre 
Paris-Reisen abgesagt, vor allem die Amerikaner.« 

Gedämpfte Stimmung auch im Salon der Kon-
ditorei Korcarz, gleich neben der Traditionsbäcke-
rei Finkelstajn. Stammkunden schauen zwar noch 
immer nachmittags auf ein Stück Käsekuchen 
oder ein Kännchen frischen Pfefferminztee herein. 
Aber viele ziehen es vor, hinten im Saal zu sitzen, 
nicht vorne am Fenster wie eine Zielscheibe. 

Es dämmert bereits, als ich das orientalische 
Delikatessenrestaurant Chez Marianne an der 
Ecke der Rue des Hospitalières Saint-Gervais errei-
che. Von innen hat jemand mit Filzstift ein Ge-
dicht auf die Fensterscheibe geschrieben. Es heißt 
A mon cher ennemi, »An meinen lieben Feind«. 

»Man hat dir von mir erzählt wie von einem 
Monster mit zwei Köpfen, sechs Armen, drei Bei-
nen, sich nährend von Kinderblut.« Dann nehmen 
die Verse eine positive Wendung und gipfeln in der 
Aufforderung: »Stoß meine Tür auf, und tritt ein, 
mein Haus steht dir weit offen, setz dich an mei-
nen Tisch, wir wollen lernen, uns zu lieben.«

Drinnen treffe ich Marianne, die Wirtin, die nach 
einem langen gemeinsamen Leben noch immer heiß 
verliebt ist in ihren André Journo, den Autor der 
Fenster scheibenpoesie. André, erzählt sie beim letzten 
Kaffee dieses Tages, sei ein »besonnener Mann«. 
Immer gelinge es ihm, die Nachbarschaft zusammen-
zuhalten und ihr eine »Richtung« zu geben. Wie 
damals, nach dem Anschlag auf Goldenberg: »André 
hat einen Imam, einen Priester und einen Rabbiner 
zusammengebracht, für eine Gedenkzeremonie.«

Ansonsten hält Marianne, eine marokkanische 
Jüdin mit dickem blondem Haarschopf, nicht viel 
von Religion. Gottesglaube? Damit solle es ein jeder 
zu Hause halten, wie es ihm beliebe, und dann den 
Rest der Welt in Frieden lassen. »Wir haben genug 
Probleme. Die Jungen träumen nicht mehr, die Ar-
men möchten ohne Anstrengung reich werden, alle 
wollen alles, sofort, aber so geht das nicht!«

Glücklicher André, er hat eine praktizierende Phi-
losophin zur Frau. Und dazu eine mutige Kämpferin. 
»Ich habe keine Angst«, behauptet Marianne. »Und 
ich bin nicht die Einzige im Pletzl. Wir haben hier 
schon die verschiedensten Kriege gefochten, sogar 
gegen Skinheads mit Motorradketten. Und wir ge-
winnen immer, weil unsere Stärke im Zusammenhalt 
liegt. Wir sind ein einziges Dorf: Katholiken, Araber, 
Chinesen, Schwule, Lesben, Schwarze, Weiße, Brau-
ne, Juden, nichts kann uns auseinandertreiben.«

Als ich ihr Lokal verlasse, ist es dunkel. Vor ei-
ner Synagoge langweilen sich zwei Soldaten. »Wir 
waren im Einsatz in Mali«, sagt der eine. Mir fällt 
ein, dass auch die Eltern von Amedy Coulibaly aus 
Mali stammen, behalte den Gedanken aber für 
mich. Stattdessen frage ich die Männer, ob sie es 
nicht seltsam fänden, jetzt im Pletzl zu patrouillie-
ren. »Die Mütter sind sehr nett. Sie bringen uns 
Pains au chocolat und Milchkaffee. ›Damit ihr gut 
auf unsere Kinder aufpasst!‹, sagen sie.«
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Ähnlich sieht es in der ganzen Nachbarschaft aus. 
Dort, sagt Serge und zeigt auf den Modeladen Zadig 
& Voltaire, habe früher eine Patisserie ihre Auslagen 
mit Strudeln und Halot gefüllt, Weißbrot für das 
Sabbat-Mahl. Oder dieser Nilaï Store, das sei früher 
einmal eine épicerie tunésienne gewesen. Mit den 
Delikatessengeschäften seien auch die Düfte ver-
schwunden, die dem Pletzl einst seine unverkenn-
bare Note gaben: »Es war der Geruch von eingelegtem 
Hering, von geräucherter Rindsbrust, von Essiggur-
ken. Heute riecht es hier bloß noch nach Abgasen.« 

Ermattet kehren wir ein ins Les Rosiers, ein kleines 
Café neben dem Hammam. Die Einrichtung besteht 
aus einbeinigen Tischen mit abgewetzten Kanten und 
Holzstühlen, die das Attribut »schick« verweigern. 
Wir sind die einzigen Gäste, bestellen Espresso an der 
Theke. An den Wänden hängen große Spiegel, um 
den Raum weniger winzig erscheinen zu lassen. Zwei 
Uhren stehen, statt die Zeit zu messen. »On est prié de 
finir son assiette«, prangt in kindlicher Schönschrift 
auf einem Karton an der Durchreiche zur Küche, grob 
übersetzt: »Hier wird aufgegessen!« Evelyne Sakhoun, 
die jüdische Wirtin, stammt aus Oran. Sie begrüßt 
Serge mit la bise, zweimal links, einmal rechts, man 
kennt sich seit Langem. »Unser Café gab es schon vor 
dem Krieg. Wir lehnen prinzipiell alle Kaufangebote 
ab«, sagt Evelyne. »Etwas muss schließlich bleiben 
vom alten Geist dieses Viertels. Viele können das 
heute nicht mehr nachvollziehen.« 

Kann Serge es denn noch verstehen? Er will ja bald 
nach Israel übersiedeln, wo seine Frau schon seit fünf 
Jahren lebt, in Tel Aviv, in einer Wohnung in Strand-
nähe. »Wir werden uns dort willkommener fühlen als 
in Frankreich«, glaubt er. »Sogar der große Solidaritäts-
marsch nach den jüngsten Attentaten hat in unserer 
Gemeinde einen schlechten Geschmack hinterlassen.« 
Wieso? »Über eine Million Menschen haben da unter 
dem Motto Je suis Charlie demonstriert. Nur ein paar 
Tausende sind auf die Idee gekommen, auch Je suis 
Juif auf ihre Schildchen zu schreiben.«

Nachdem wir uns verabschiedet haben, trödele ich 
allein weiter durchs Pletzl. Eigentlich hatte ich eine 
Verabredung mit Rabbi Kaufmann, der einer Syna-
goge an der nahen Place des Vosges vorsteht. Aber er 
musste absagen, um einer Gedenkfeier zum 70. Jahres-
tag der Befreiung von Auschwitz-Birkenau beizuwoh-
nen. Die Schoa ist sehr präsent geblieben im Bild des 
Marais. Am Tor einer Berufsschule hängt eine Tafel 
mit der Aufschrift: »In Erinnerung an den Direktor, 
das Personal und die Schüler dieser Schule, verhaftet 

Wo die Rosen blühten
  Fortsetzung von S. 53

HINWEIS DER REDAKTION: 
Bei unseren Recherchen nutzen wir gelegentlich 
die Unterstützung von Fremdenverkehrsämtern, 
Tourismusagenturen, Veranstaltern, Fluglinien 
oder Hotelunternehmen. Dies hat keinen Einf luss 
auf den Inhalt der Bericht erstattung.
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ANZEIGE

Gewinnen Sie eine ZEIT-Reise für 
ǌǁĞŝ�WĞƌƐŽŶĞŶ�ŝŵ�tĞƌƚ�ǀŽŶ�ϭϬ͘ϬϬϬരΦ͊

ZEIT REISEN und CEWE suchen das Reisefoto des Jahres 2015
EĂĐŚ�ĚĞŵ�ŐƌŽƘĞŶ��ƌĨŽůŐ�ĚĞƐ�&ŽƚŽǁĞƩ�ďĞǁĞƌďƐ�»Reisefoto des Jahres 2014«�ŵŝƚ�ƺďĞƌ�ϭϮ͘ϬϬϬ�
eingesendeten Fotos sucht CEWE auch in diesem Jahr zusammen mit dem Premium-Partner 
ZEIT REISEN vom 1. Februar 2015 bis zum 30. September 2015 das schönste Reisefoto für
ϮϬϭϱ͘��ůƐ��ƵƌŽƉĂƐ�ĨƺŚƌĞŶĚĞƌ�&ŽƚŽͲ�ŝĞŶƐƚůĞŝƐƚĞƌ�ŬŽŵŵƚ���t��ƐŽ�ƐĞŝŶĞƌ�sĞƌĂŶƚǁŽƌƚƵŶŐ�ŶĂĐŚ͕
ĚĂƐ�<ƵůƚƵƌŐƵƚ�&ŽƚŽŐƌĂĮ�Ğ�ǁĞŝƚĞƌ�ǌƵ�ĨƂƌĚĞƌŶ͘

^ŝĞ�ƐŝŶĚ�ŚĞƌǌůŝĐŚ�ĞŝŶŐĞůĂĚĞŶ͕�ƐŝĐŚ�ŵŝƚ�/ŚƌĞŶ��ƵĨŶĂŚŵĞŶ�ǌƵ�ďĞǁĞƌďĞŶ͘�'ĞŚĞŶ�^ŝĞ�ĚĂĨƺƌ�ĂƵĨ
ǁǁǁ͘ǌĞŝƚƌĞŝƐĞŶ͘ǌĞŝƚ͘ĚĞͬĨŽƚŽǁĞƩ�ďĞǁĞƌď ƵŶĚ�ůĂĚĞŶ�^ŝĞ�/Śƌ�&ŽƚŽ�ŝŶ�ĞŝŶĞƌ�ĚĞƌ�ĨŽůŐĞŶĚĞŶ
<ĂƚĞŐŽƌŝĞŶ�ŚŽĐŚ͗�DĞŶƐĐŚĞŶ�Θ��ĞŐĞŐŶƵŶŐĞŶ͕�>ĂŶĚƐĐŚĂŌ�ĞŶ�Θ��ƌĐŚŝƚĞŬƚƵƌ͕ �dŝĞƌĞ�Θ�tŝůĚůŝĨĞ͘

,ĂƵƉƚŐĞǁŝŶŶ͗� ��/dͲZĞŝƐĞ�Ĩƺƌ�Ϯ�WĞƌƐŽŶĞŶ�ŝŵ�tĞƌƚ�ǀŽŶ�ϭϬ͘ϬϬϬ�ΦΎ
2. Preis:  Samsung '�>�yz�dĂďůĞƚ�ŝŶŬů͘�:ĂŚƌĞƐĂďŽ�ͩ�ŝŐŝƚĂůƉĂŬĞƚ��/����/dͨ
3. Preis:  ��t��t�E��/>��Z�'ƵƚƐĐŚĞŝŶ�ŝŵ�tĞƌƚ�ǀŽŶ�ϯϬϬ�Φ�н�ͩ:ĂŚƌĞƐĂďŽ��/����/dͨ
ϰ͘രʹരϭϬ͘�WƌĞŝƐ͗  ��t��&KdK�h�,�'ƵƚƐĐŚĞŝŶ�ŝŵ�tĞƌƚ�ǀŽŶ�ũĞ�ϭϬϬ�Φ
ϭϭ͘രʹരϱϬ͘�WƌĞŝƐ͗  ��t��&KdK�h�,�'ƵƚƐĐŚĞŝŶ�ŝŵ�tĞƌƚ�ǀŽŶ�ũĞ�ϱϬ�Φ
н�ǌƵƐćƚǌůŝĐŚĞ�DŽŶĂƚƐŐĞǁŝŶŶĞ͊
Ύ���Ğƌ�'ĞǁŝŶŶĞƌ�ĞƌŚćůƚ�ĞŝŶĞŶ�ZĞŝƐĞŬŽƐƚĞŶǌƵƐĐŚƵƐƐ�ŝŵ�tĞƌƚ�ǀŽŶ�ϭϬ͘ϬϬϬ��hZ͕�ĚĞƌ�ĂƵĨ�ĞŝŶĞ�ZĞŝƐĞ͕�ĚŝĞ�ǀŽŶ���/d�Z�/^�E�ŝŵ�:ĂŚƌ�ϮϬϭϲ�ĂŶŐĞďŽƚĞŶ�ǁŝƌĚ͕�ǀĞƌƌĞĐŚŶĞƚ�ǁĞƌĚĞŶ�ŬĂŶŶ͘�dĞŝůŶĞŚŵĞŶ�
ŬƂŶŶĞŶ�ŵĂǆŝŵĂů�Ϯ�WĞƌƐŽŶĞŶ͘���/d�Z�/^�E�ŐĂƌĂŶƟ�Ğƌƚ�ŬĞŝŶĞ�ĨƌĞŝĞŶ�<ĂƉĂǌŝƚćƚĞŶ�ďĞŝ�ĚĞƌ�ĂƵƐŐĞǁćŚůƚĞŶ�ZĞŝƐĞ͘�mďĞƌƐĐŚƌĞŝƚĞƚ�ĚĞƌ�ZĞŝƐĞƉƌĞŝƐ�ĚĞƌ�ĂƵƐŐĞǁćŚůƚĞŶ�ZĞŝƐĞ�ĚĞŶ�ĂƵƐŐĞƐĐŚƌŝĞͲ
ďĞŶĞŶ�ZĞŝƐĞŬŽƐƚĞŶǌƵƐĐŚƵƐƐ�ǀŽŶ�ϭϬ͘ϬϬϬ��hZ�Ĩƺƌ�ĚĞŶ�ŽĚĞƌ�ĚŝĞ�ZĞŝƐĞŶĚĞŶ͕�ǀĞƌƉŇ�ŝĐŚƚĞƚ�ĚĞƌ�'ĞǁŝŶŶĞƌ�ƐŝĐŚ͕�ĚŝĞ��ŝī�ĞƌĞŶǌ�ƐĞůďƐƚ�ǌƵ�ǌĂŚůĞŶ͘�hŶƚĞƌƐĐŚƌĞŝƚĞƚ�ĚĞƌ�ĂƵƐŐĞƐĐŚƌŝĞďĞŶĞ�WƌĞŝƐ
ĚĞŶ�tĞƌƚ�ǀŽŶ�ϭϬ͘ϬϬϬ��hZ͕�ǀĞƌĨćůůƚ�ĚŝĞ��ŝī�ĞƌĞŶǌ͘��ŝŶĞ��ƵƐǌĂŚůƵŶŐ�ĚĞƐ�ZĞŝƐĞŬŽƐƚĞŶǌƵƐĐŚƵƐƐĞƐ�ŬĂŶŶ�ǁĞĚĞƌ�ŐĂŶǌ�ŶŽĐŚ�ƚĞŝůǁĞŝƐĞ�ĞƌĨŽůŐĞŶ͘�/ŵ�&ĂůůĞ�ĚĞƐ�EŝĐŚƚĂŶƚƌŝƩ�Ɛ�ĚĞƌ�ZĞŝƐĞ�ǀĞƌĨćůůƚ
ĚĞƌ�ZĞŝƐĞŬŽƐƚĞŶǌƵƐĐŚƵƐƐ͘�EĂĐŚ�ĚĞƌ�ZƺĐŬŬĞŚƌ�ĚĞƐ�'ĞǁŝŶŶĞƌƐ�ǀŽŶ�ĚĞƌ�ZĞŝƐĞ�ďŝƩ�ĞŶ���t��ƵŶĚ���/d�Z�/^�E�Ƶŵ�ĞŝŶĞŶ�ƉĞƌƐƂŶůŝĐŚĞŶ�ZĞŝƐĞďĞƌŝĐŚƚ͘��Ğƌ�'ĞǁŝŶŶĞƌ�ŝƐƚ�ŵŝƚ�ĚĞƌ�sĞƌǁĞŶĚƵŶŐ�
ĚĞƐ��ĞƌŝĐŚƚƐ�ŝŵ��ƵƐĂŵŵĞŶŚĂŶŐ�ŵŝƚ�ĚĞŶ��ŶŐĞďŽƚĞŶ�ǀŽŶ���/d�Z�/^�E�ƵŶĚ���t��Ĩƺƌ�WZͲ�ƵŶĚ�DĂƌŬĞƟ�ŶŐǌǁĞĐŬĞ�ŝŶ�ĂůůĞŶ�DĞĚŝĞŶ�ƵŶƚĞƌ�EĂŵĞŶƐŶĞŶŶƵŶŐ�ĞŝŶǀĞƌƐƚĂŶĚĞŶ͘

Menschen & Begegnungen >ĂŶĚƐĐŚĂŌ�ĞŶ�Θ��ƌĐŚŝƚĞŬƚƵƌ Tiere & Wildlife

Jetzt am
großen 

&ŽƚŽǁĞƩ�ďĞǁĞƌď
ƚĞŝůŶĞŚŵĞŶ͊

&ŽƚŽ͗�ͩDƂŶĐŚ͕ͨ�'ĞƌŚĂƌĚ�:ĂŬŽď�ZĂĚůŝŶŐĞƌ͖�'ĞǁŝŶŶĞƌ�WůĂƚǌ�ϰʹϭϬ͕�ϮϬϭϰ &ŽƚŽ͗�ͩ�ŝĞ�dŽƐŬĂŶĂ�ĞƌǁĂĐŚƚ͕ͨ�^ĂďŝŶĞ�ZŽƚŚĞŶďĞƌŐĞƌ͖�'ĞǁŝŶŶĞƌ�WůĂƚǌ�ϯ͕�ϮϬϭϰ &ŽƚŽ͗�ͩdŝŐĞƌ��Ƶď�ZĞƐƟ�ŶŐ�ŽŶ�DŽŵ͛Ɛ��ĂĐŬ͕ͨ�dŚŝŶŬƐƚŽĐŬ
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